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„So, ©hläis, iife cfeumen i mit bir!" feit er bruf. „Du bifch

bocf) "öppe nib nume möge bäm SJtälcher ga ßangnau gfahre,

t»o be bi mir fcfeo lang bättifch cfeönne ba?"

gih bocîet ber ©hläis im ißäcb. 3ife gfcfjming, gfchming e

6d)laubeit uf e ßabe!

„fje, SJtannbli, mie tür biner Stäche?" ranst er ber erft
beft Siäcfeefabrifant a.

„Säbig Stäche! ©miife gäbig Stäche!" mafflet 2Sän3 bri. 3ife

cfjan er uf einifcfe fi nerchleipeti ©ofche mieber bruche. „Stume
fetier fchlächt Stiele! II gäng öppe oo aller ©attig! SJti het ere

nie 3'oiel. '3 nähm jife ba öppe nes Dofee. 2Be me fe be albe

nötig het, ifch gmöhnlig niemer mit Stäche ume SBäg."

©hläis (häuft natiirlig fchön i. gupe Iaht er fi nib. ,,©fo
(fjeibe oiel Stäche hätt i smar eigetlig nib nötig gha. 2lber
affärtg."

gife hei beib ihres greubeli un ihren ©rger gha. SJti ifch

umen i £)irfiben u het fech öppis s'23ieri Iah gä. 2Bil beib hei
trolle sohle, het no ne smeite fjatbtiter höre miiefeen u nachhär
natiirlig no ne britte. ®äns het hoch müefee fi Schulbigfeit tue.

üBo's änblige heisue ggangen ifch, ba het ber 23äns nähern
©htäis iche chrampfhaft fi türe SBäremeter stüüfche be ©fmeue
jeftghalten u hinger uf em Sßägeli fi nes Dofee neu Stächen
ufhunge gfi. ßäbig u flott ifch bs gücfesli trabet, ©s fcfeneibigs
guehrmärch!

Sim SBirtshus 3m: Scfeacbemübli het ber Suche fech et=

fchloffe, nes SJteiftermärcfe 3'oollbringe, bas feeifet: elegant oor=
3fahre. 3m ©atopp fahrt er uf b'SSfefei iche, aber e chti 3'oiel
räcfets, u b'Sorberachs blibt a ber Stäge bfeange. © fcharfe Stucf
fchnellt ber 58än3 ab fim Sife. ©s fählt faft nüt, fo fliigt er oüren
uf te guchslis fnnbere. ©r cha fi aber bocfe no ha, u chneulige

fchlaht's nen i Sßägeüboben ache, fchön uf fi chöftlicfee 23äre=
meter. Uf fo nes fchmärs ©mitter ifch) bä natiirlig nib geicht
gfi. Ds ©las geit i Stücfi, u fi 3«hatt rügelet läbhaft beroo, 3U
ahne ©htecfli us. © Stäfte blibt fir SSeftimmung treu. Slber 23äns
fchtängget ne mit i b'SJtatten ufe.

©er gucfes bäntt: „Das hani guet gmacht!" u fteit bocfftiE.
Der Sßirt u b'SBirti u b'©hällnere chôme.
Still u ftumm hocfe bie sme Rethen i ber ©aftftube bi nere

gtäfcfee. Uber e 23äns chunnt e ftiEi Drurigfeit. güf'nüt e Dag
oerfuumt, ber SBäremeter oerheit, oiel ©älb oerchlopfet! ©s ifch
aber nib e götttecfei, nei, blofe e mältlechi Drurigfeit gfi. Sie het
bi âme ©hiinge no lang Iah höcfle, u fpät i ber Stacht fç fie hei
cho.

21m SJtorge friiech Iaht 2Inneliefi bem 2Sän3 biir e ®iieter=
bueb usrichte: Der SJtälcher fig gefter furt ga SBorb für s'Iuege
roäge re SteE, roo=n=er oernoh heig. 2îr heig hinget, nächti
gmutche, u nachhär heig er sfämepacft u fig ab. SÜr, ber 23än3,
mües be bä SJtorge fälber mälcfee.

Der 23äns het es chreftigs SJtorgegebätti abgtah un ifch

fchtiefelig ufgftanbe.
3 ber Stinten obe fteit SSäbeli, ©feläifes Stau, oor em 2Bä=

geli u gfchauet bas Dofee neu Stäche, „©efchter hani emene
£mfierermannbli acht Stächen abgcfeauft. 3ife hei mer angro
3toän3g neu Stäche! Ömu be gnue für bie paar Scfmaagetü ffeu,
mo n es mirb gäh!" IBäbeli fteit ba mie b'Satsfüüle 00 ßots
2Bib. ©hläis chunnt. Sä macht 0 länggftieleti 21uge, roo=n=ihm
fis graueli oorräcfmet, 3män3g Stäche figen ömel be grab gnue
für hüür. Sum überflufe chunnt fife no Sagers ©üeterbueb. ©tr

föll cho füge, ihre SJtälcher fig be nächti furt für gäng.
„So, bas mär mieber einifch e ©hatbermärit gfi!" fürmlet

ber Stintechläis u oer3ieht fi. ©. ®.

©te ^rau mit ber S3ürbc

haft bu fie noch nie gefehen, bie Stau mit ber Stürbe, eine
öer oielen aus ben Sergen? Sie trägt bie fchmere ßaft bes
teftenben ifeues 00m fteilen fjang unter bas fcbüfeenbe Sach-
Sie Sürbe fchroanft im Sthpthmus ber Schritte, aber bie Süfee,
öie in herben Schuhen ftetfen, treten ficher auf; bie Stägel fral=
ien fich in bas ©rbreich, je fteiler ber £)ang, um fo fefter. 3e
fteiler ber 2Beg, um fo mehr feucht bie SBruft. 2Iber fie trägt
tie Sürbe ein, bie grau.

2Bie serren bie Stiemen ber Krafee mit SJtift, ben fie sum
Sung in ben 21cfer trägt, auf bafe bas Korn, ber SJtais, bie
Kartoffeln gebeihen. ©s reibt ber sähe Stricf bie Schultern,
wenn fie bas ffols fammelt unb nach ffaufe sieht. SBie oft ging
fie fchön ben meiten 2Beg 00m 2terg ins Sal, fchmer bepacft
mit SSutter, ben fie im Sorf 3um Kauf anbot!

3ft barum ihr Stücfen fo gebeugt? Darum ber ©ang fo
fchtoerfällig

ßaften nicht oielleicht noch anbere 23ürben auf ihren Schuh
jetn? Steigt fie fo nach oorne, meil ihr bas ^ers fchmer in ber
•oruft hängt? 2Beit bas magere ©ütrein mehr Steine als SSrot
lecDorbringt? 2Beil mehr Schulbbriefe auf bem Reimet laften

Sühe im Staü ftehen? Sinb's bie Sorgen, mo fie bas ©elb
fternehmen foE, um bie Sinfen 3U 3ahlen — bie Steuern? SJtit
mas foil fie bas Dach neu becfen laffen, bas ihr ber müfte
®'urm serrife?

Sichtbare unb unfichtbare SBürben trägt fie, bie grau. Sie
^9t fie bei Xag unb fo oft auch bes Stachts. ©inen ïeit baoon
,'ngt fie am Sonntag sur Kirche. Sie mil! fie ihm ausfchütten,
'teem herrgott. ©r mirb ihr tragen helfen.

Unb ift nicht ihre ©eftalt ftraffer unb bas ©eficht 3uoer=
fichtlicher, menn fie aus ber Kirche fommt?

aSleibt auch ihr Stücfen frumm — er mirb taum noch im
Sarg fich richtig ftrecfen — ihr Sinn aber ift gerabe mie S5fei=

fenhols. Sie hat noch nie mit Slbficht einen Senümeter breit
über bie SJtarch hinausgemäht. Sie hat nie Ô0I3 gefreoelt. Sie
gibt ftets auf ben ßiter SJtilch ein paar Xropfen obenbrauf, legt
noch ein fleines SSröcflein SSutter 3ufäfelich auf bie 2Baage.

Stein, Schulb ift es nicht, mas fie su 2Soben brücft. 21uf
ihrem abgelegenen 2Serggütlein tann man ja meber oiet ©utes
noch Söfes tun. SJtan merft, man trägt Sorge sum anoertrau=
ten ©ut, man frönt nicht ber fjoffart, ift mäfeig im ©ffen unb
Irinfen.

So ift bas ßeben oieler grauen am SSerg. 21Ees laftet auf
ihren Schultern. Die SJtänner finb fort, auf ber 211p am Birten,
im 2Balb am Holsen, beim SBilbheuen ober jefet als Solbaten
an ber ©rense. 3hrer oiele mürben jung SBitfrauen — ber
SJtann ift oerunglücft — in ber ßaui — beim Holsen — auf
ber 3agb.

Die Kinber aber finb meggesogen, hinunter ins Dal, in bie
Stabt, leichterem 23erbienft, mehr Vergnügen nach. Die grauen
allein tragen bie SSürben meiter.

Die grau mit ber Sürbe — eine ber Dielen, ßangfam ift
ihr Schritt. Die 23ürbe ift fo fchmer, ber 2Beg fo fteil. 21ber

eigentlich — mas nüfet ben SJtenfchen aE ihr fjaften unb ^efeen?

„3 e Dfchuppe 3öhrti fi mr bocb aEi glpch mpt!"
So fagt fie, bie grau mit ber SSürbe, unb fie trägt fie ohne

SJturren, ohne 3ammern meiter — bis 3um ©rab.
SJtartha Schmenbener=©gli.
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So, Chläis, jitz chumen i mit dir!" seit er druf. „Du bisch

doch "öppe nid nume wäge däm Mälcher ga Langnau gfahre,

Mg de bi mir scho lang hättisch chönne ha?"

M hocket der Chläis im Päch, Jitz gschwing, gschwing e

Schlauheit us e Lade!

„He, Manndli, wie tür diner Räche?" ranzt er der erst

best Rächefabrikant a.

„Gäbig Räche! Gwüß gäbig Räche!" wafflet Bänz dri, Jitz
chan er us einisch si verchleipeti Gosche wieder bruche. „Nume
kener schlächt Stiele! U gäng öppe vo aller Gattig! Mi het ere

nie z'viel. I nähm jitz da öppe nes Dotze. We me se de albe

nötig het, isch gwöhnlig niemer mit Räche ume Wäg."
Chläis chauft natürlig schön i. Fuxe laht er si nid. „Eso

cheibe viel Räche hätt i zwar eigetlig nid nötig gha. Aber
afsäng."

Jitz hei beid ihres Freudeli un ihren Erger gha. Mi isch

umen i Hirschen u het sech öppis z'Vieri lah gä. Wil beid hei
wolle zahle, het no ne zweite Halbliter häre müeßen u nachhär
natürlig no ne dritte. Bänz het doch müeße si Schuldigkeit tue.

Wo's ändlige heizue ggangen isch, da het der Bänz näbem
Chläis iche chrampfhaft si türe Bäremeter zwüsche de Chneue
sestghalten u hinger us em Wägeli si nes Dotze neu Rächen
usbunge gsi. Läbig u flott isch ds Füchsli trabet. Es schneidigs
Fuehrwärch!

Bim Wirtshus zur Schachemühli het der Fuchs sech et-
schlösse, nes Meisterwärch z'vollbringe, das heißt: elegant vor-
zsahre. Im Galopp fahrt er uf d'Bsetzi iche, aber e chli z'viel
riichts, u d'Vorderachs blibt a der Stäge bhange. E scharfe Ruck
schnellt der Bänz ab sim Sitz. Es fählt fast nüt, so flügt er vüren
uf ds Fuchslis Hindere. Er cha st aber doch no ha, u chneulige

schlaht's nen i Wägeliboden ache, schön uf si chöstliche Bäre-
meter. Us so nes schwärs Gwitter isch dä natürlig nid geicht
gsi. Ds Glas geit i Stücki, u si Inhalt rügelet läbhaft deroo, zu
allne Chleckli us. E Räste blibt sir Bestimmung treu. Aber Bänz
schlängget ne wit i d'Matten use.

Der Fuchs dänkt: „Das Hani guet gmacht!" u steit bockstill.
Der Wirt u d'Wirti u d'Chällnere chôme.
Still u stumm hocke die zwe Helden i der Gaststube bi nere

Fläsche. Über e Bänz chunnt e stilli Trurigkeit. Fütmüt e Tag
versuumt, der Bäremeter verheit, viel Gäld verchlopfet! Es isch

aber nid e göttlechi, nei, bloß e wältlechi Trurigkeit gsi. Die het
di zwe Chünge no lang lah höckle, u spät i der Nacht sy sie hei
cho.

Am Morge früech laht Anneliesi dem Bänz dür e Güeter-
bueb usrichte: Der Mälcher sig gester furt ga Word für z'luege
wäge re Stell, wo-n-er vernoh heig. Är heig dinget, nächti
gmulche, u nachhär heig er zsämepackt u sig ab. Är, der Bänz,
mües de dä Morge sälber mälche.

Der Bänz het es chreftigs Morgegebätli abglah un isch

schließlig ufgstande.

I der Pinien obe steit Väbeli, Chläises Frau, vor em Wä-
geli u gschauet das Dotze neu Räche. „Geschter Hani emene
Husierermanndli acht Rächen abgchauft. Jitz hei mer angro
zwänzg neu Räche! Ömu de gnue für die paar Schnaagetli Heu,
wo n es wird gäh!" Bäbeli steit da wie d'Salzsüüle vo Lots
Wib. Chläis chunnt. Dä macht o länggstieleti Auge, wo-n-ihm
sis Fraueli oorrächnet, zwänzg Räche sigen ömel de grad gnue
für hüür. Zum Überfluß chunnt jitz no Tagers Güeterbueb. Är
söll cho säge, ihre Mälcher sig de nächti furt für gäng.

„So, das wär wieder einisch e Chalbermärit gsi!" sürmlet
der Pintechläis u verzieht si. E. G.

Die Frau mit der Bürde

Hast du sie noch nie gesehen, die Frau mit der Bürde, eine
der vielen aus den Bergen? Sie trägt die schwere Last des
duftenden Heues vom steilen Hang unter das schützende Dach,
à Bürde schwankt im Rhythmus der Schritte, aber die Füße,
die in derben Schuhen stecken, treten sicher auf; die Nägel kral-
len sich in das Erdreich, je steiler der Hang, um so fester. Je
steiler der Weg, um so mehr keucht die Brust. Aber sie trägt
die Bürde ein, die Frau.

Wie zerren die Riemen der Kratze mit Mist, den sie zum
Dung in den Acker trägt, auf daß das Korn, der Mais, die
Kartoffeln gedeihen. Es reibt der zähe Strick die Schultern,
wenn sie das Holz sammelt und nach Hause zieht. Wie oft ging
kie schon den weiten Weg vom Berg ins Tal, schwer bepackt
mit Butter, den sie im Dorf zum Kauf anbot!

Ist darum ihr Rücken so gebeugt? Darum der Gang so
schwerfällig?

Lasten nicht vielleicht noch andere Bürden auf ihren Schul-
mn? Neigt sie so nach vorne, weil ihr das Herz schwer in der
àst hängt? Weil das magere Gütlein mehr Steine als Brot
hervorbringt? Weil mehr Schuldbriefe auf dem Heimet lasten
à Kühe im Stall stehen? Sind's die Sorgen, wo sie das Geld
hernehmen soll, um die Zinsen zu zahlen — die Steuern? Mit
was soll sie das Dach neu decken lassen, das ihr der wüste
«türm zerriß?

Sichài^ und unsichtbare Bürden trägt sie, die Frau. Sie
ragt sie bei Tag und so oft auch des Nachts. Einen Teil davon
ragt sie anr Sonntag zur Kirche. Sie will sie ihm ausschütten,
wrem Herrgott. Er wird ihr tragen helfen.

Und ist nicht ihre Gestalt straffer und das Gesicht zuver-
sichtlicher, wenn sie aus der Kirche kommt?

Bleibt auch ihr Rücken krumm — er wird kaum noch im
Sarg sich richtig strecken — ihr Sinn aber ist gerade wie Pfei-
fenholz. Sie hat noch nie mit Absicht einen Zentimeter breit
über die March hinausgemäht. Sie hat nie Holz gefrevelt. Sie
gibt stets auf den Liter Milch ein paar Tropfen obendrauf, legt
noch ein kleines Bröcklein Butter zusätzlich auf die Waage.

Nein, Schuld ist es nicht, was sie zu Boden drückt. Auf
ihrem abgelegenen Berggütlein kann man ja weder viel Gutes
noch Böses tun. Man werkt, man trägt Sorge zum anvertrau-
ten Gut, man frönt nicht der Hoffart, ist mäßig im Essen und
Trinken.

So ist das Leben vieler Frauen am Berg. Alles lastet auf
ihren Schultern. Die Männer sind fort, auf der Alp am Hirten,
im Wald am Holzen, beim Wildheuen oder jetzt als Soldaten
an der Grenze. Ihrer viele wurden jung Witfrauen — der
Mann ist verunglückt — in der Laui — beim Holzen — auf
der Jagd.

Die Kinder aber sind weggezogen, hinunter ins Tal, in die
Stadt, leichterem Verdienst, mehr Vergnügen nach. Die Frauen
allein tragen die Bürden weiter.

Die Frau mit der Bürde — eine der vielen. Langsam ist
ihr Schritt. Die Bürde ist so schwer, der Weg so steil. Aber
eigentlich — was nützt den Menschen all ihr Hasten und Hetzen?

„I e Tschuppe Jöhrli st mr doch alli glych wyt!"
So sagt sie, die Frau mit der Bürde, und sie trägt sie ohne

Murren, ohne Jammern weiter — bis zum Grab.
Martha Schwendener-Egli.
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